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Ulrich Müller	� Vor 150 Jahren: Die Rolle Württembergs  
bei der Reichsgründung am 18. Januar 1871

Am 18. Januar 2021 jährt sich die Gründung des 
zweiten Deutschen Reiches zum 150. Mal. Die meis-
ten kennen das berühmte Gemälde von Anton von 
Werner, das Bismarck im Kreis deutscher Fürsten 
und hoher Militärs im Spiegelsaal von Versailles 
in jenem Augenblick zeigt, in dem die Fürsten den 
preußischen König Wilhelm I. zum Deutschen Kai-
ser ausrufen.

Um diesen Vorgang zu verstehen und zu wür-
digen, muss man sich an das Ende der napoleoni-
schen Ära erinnern. Auf dem Wiener Kongress war 
1815 eine Friedensordnung geschaffen worden, die 
die Hoffnung der deutschen Patrioten nicht erfüllte, 
denn es entstand in Wien kein deutscher Staat, son-
dern nur der Deutsche Bund, der aus 35 souverä-
nen Einzelstaaten und vier freien Städten bestand. 
Mehr war nicht möglich, weil die beiden größten 
Mitglieder des Bundes, Österreich und Preußen, 
nicht bereit waren, die Führungsrolle des einen oder 
andern anzuerkennen.

Die Unzufriedenheit vieler Deutscher mit den 
politischen und sozialen Gegebenheiten der Res-
taurationszeit entlud sich in der Revolution von 
1848/49, in der die deutschen Männer zum ersten 
Mal ein Parlament wählen konnten, das dann in der 
Paulskirche in Frankfurt zusammentrat.

Die Abgeordneten beschlossen zwar eine freiheit-
liche Verfassung, konnten sich aber nicht für eine 
Republik entscheiden, sondern für die Beibehaltung 
der erblichen Monarchie, die durch konstitutionelle 
Elemente ergänzt werden sollte. Strittig aber war 
die Frage, was alles zu Deutschland gehören sollte. 
Während die »Großdeutschen« die Zusammenfas-
sung aller deutschen Gebiete einschließlich Öster-
reichs unter einem habsburgischen Kaiser forderten, 
traten die »Kleindeutschen« für ein deutsches Reich 
unter preußischer Führung ohne Österreich ein.

Schon in der schleswig-holsteinischen Krise sollte 
sich die Machtlosigkeit der Paulskirchenversamm-
lung zeigen, denn die schleswig-holsteinischen 
Stände hatten im März 1848 die Unabhängigkeit 
von Dänemark proklamiert und die Nationalver-
sammlung um Hilfe gebeten. Da diese Versamm-
lung aber keine Macht, vor allem keine Truppen, 
besaß, musste sie Preußen bitten, in ihrem Auftrag 
gegen Dänemark vorzugehen. Preußische Truppen 
drangen zwar weit nach Jütland vor, mussten sich 
aber auf Grund des Protestes europäischer Mächte 
unverrichteter Dinge wieder zurückziehen. Britische 
Kriegsschiffe demonstrierten in der Nordsee, russische 
Truppen marschierten an der ostpreußischen Grenze auf, 
französische Gesandte intervenierten bei den deutschen 

Die Kaiserproklamation 
am 18. Januar 1871. 
Gemälde von Anton 
von Werner, hier die 
dritte Fassung für 
Otto von Bismarck, 
überreicht am  
1. April 1885.
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Regierungen: Das Ausgreifen 
des deutschen Nationalismus 
auf die Länder der dänischen 
Krone bestätigte die Befürch­
tungen der europäischen 
Höfe, dass ein deutscher Ein­
heitsstaat im Herzen Europas 
das Gleichgewicht der euro­
päischen Staaten insgesamt 
gefährde.1

Es hatte sich gezeigt, 
dass Veränderungen in Mit-
teleuropa, die die deutsche 
Einheit zum Ziel hatten, auf 
den erbitterten Widerstand 
der europäischen Mächte 
stoßen würden. Als dann 
auch noch der preußische 
König Friedrich Wilhelm 
IV. die ihm von dem Pauls
kirchenparlament ange-
botene deutsche Kaiser-
krone ablehnte, scheiterte 
die Revolution 1849. Sie 
scheiterte am Widerstand 
der europäischen Mächte 
ebenso wie an der Hetero-
genität der revolutionären 
Kräfte. Das Thema war damit aber nicht vom Tisch, 
sondern die Forderung nach der raschen Schaffung eines 
souveränen, außenpolitisch und militärisch mächtigen 
deutschen Nationalstaats wurde in Tausenden von Flug­
schriften, Pamphleten und Zeitungsartikeln erhoben.2

Ihren Höhepunkt erreichte diese nationale Welle 
im gesamten deutschsprachigen Raum während der 
Feiern zum hundertsten Geburtstag Friedrich Schil-
lers am 10. November 1859.

Die kleindeutsche Nationalbewegung, die ihre 
ganze Hoffnung auf Preußen setzte, erfuhr einen 
unerwarteten Auftrieb, als 1862 Otto von Bismarck 
von König Wilhelm I. zum Ministerpräsidenten 
ernannt wurde. Bismarck sah in dem »Heereskon-
flikt« die einmalige Chance, die Position seines 
Königs gegenüber den Abgeordneten zu stärken, 
Preußens Macht zu erweitern und zu konsolidieren, 
um seinem Ziel der Errichtung einer preußischen 
Hegemonie in Deutschland näherzukommen. Dies 
aber war nur zu erreichen, wenn Österreich aus dem 
Deutschen Bund hinausgedrängt werden würde.

Erneut sollte sich die nationale Frage im Streit 
um Schleswig-Holstein entzünden, da im Novem-
ber 1863 Dänemark das Herzogtum Schleswig, mit 
dem es bisher nur in Personalunion verbunden 
war, förmlich annektierte. Die Frage wurde ganz 

im Sinne der Patrioten gelöst, da Preußen gemein-
sam mit Österreich 1864 in Jütland einmarschierte 
und rasch militärische Erfolge errang, sodass Hol-
stein und Schleswig in Form eines Kondominiums 
zwischen Österreich und Preußen aufgeteilt wurde. 
Allerdings war abzusehen, dass das gemeinsame 
Vorgehen der Österreicher und Preußen nicht die 
tiefgreifenden Gegensätze überspielen konnte, die 
zwischen beiden Mächten bestanden. Diese Span-
nungen führten dazu, dass Preußen aus dem Deut-
schen Bund austrat, es zum Krieg mit Österreich 
kam, der bereits am 3. Juli 1866 auf dem Schlacht-
feld von Königgrätz mit einem eindeutigen Sieg der 
preußischen Truppen über die österreichisch-sächsi-
schen errungen wurde. Ja, Österreich war als Präsi-
dialmacht des Deutschen Bundes angegriffen wor-
den und die auf österreichischer Seite stehenden 
süddeutschen Bundestruppen trugen dann auch 
schwarz-rot-goldene Armbinden, als sie gegen die 
unter den Farben Schwarz-Weiß kämpfenden Preu-
ßen fochten.

Auch das Königreich Württemberg war auf Sei-
ten des Deutschen Bundes und damit auf Seiten 
Österreichs in den Krieg eingetreten, und selbst nach 
der verheerenden Niederlage der Österreicher bei 
Königgrätz gab Württemberg nicht auf, sodass die 
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Unser Titelbild zeigt das Sekret­
siegel des Abtes Georg Fischer von 
Zwiefalten an Pergamentstreifen 
zur Beglaubigung einer Urkunde 
am 22. Mai 1476, zwei Jahre nach 
seiner Wahl. Zu sehen ist der Abt 
unter einem gotischen Baldachin 
mit dem  Krummstab und einem 
Buch in den Händen sowie der 
Mitra auf dem Haupt, darunter das 
von Balken schräg geteilte Wappen 
des Klosters, die mit fünfstrahligen  
Sternen belegt sind. Zwischen 

Abtsbüste und Wappen kann man einen Fisch erkennen, das 
Namenssymbol des Abtes. Die Umschrift lautet: S[igillum] 
georgii abbatis zwifalten[sis].




